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Fahrt ohne Ziel
Roman voll Andreas Poltzer
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27. Kapitel.
Drei Jage fpäter beftiegen Milica unb ich einen Dampfer.
Dbfchon fie es mir nie geftanb, ici) muftte, baß fie mich

aucb nach meiner greilaffung für ßamrences Mörber gehalten
(lütte, ©rft bie Berbaftung ber Stemarbeft unb ihr ©eftänbnis
befreiten Sölilica non bem furchtbaren 2ltpbruct

Später fagte ich mir, baft Milica, fo lange fie mich für ben

Scftulbigen gehalten hatte, bauernb barunter gelitten haben
muffte, bie Urfacfte biefer Sat gemefen gu fein.

Die Sahrt auf bem türfifdjen Dampfer, ber uns nach

Stambul bringen follte, mar für uns beibe menig erfreulich.
®ir litten insgeheim barunter, baft jeber ben anberen oer=

bächtigt hatte. 21ufterbem hatte ich aber ein Schulbbemufttfein
gegenüber Marianne: hier fuhr ich mit einem fchönen Mäbcften,
in bas ich noch cor furgem bis über beibe Dhren oerliebt ge=

mefen mar unb fie, ber ich meine Befreiung aus bem ©efängnis
ueröanfte, hatte bie Beife nach ©uropa allein machen müffen.
Siefes neue ftärfere ©efübt, bas mich feit ben Sagen non
Beirut mit Marianne uerbanb, machte mich Milica gegenüber
unftcher. llnb auch fie mar nicht mehr fo, mie fie auf ber Sacht
fich mir gegeigt hatte. Sie Stunben bes Beifammenfeins hatten
oft etmas Quälenbes für uns beibe.

21m Sage unferer 21ntunft in Stambul erhielt ich ein
ïelegramm. ©s îam non Marianne. 3ch hatte ihr uor meiner
Stbreife aus Beirut in einer Sepefche bas ingmifcften ©efchehene
furs mitgeteilt.

211s ich bie innigen Morte, mit benen Marianne ihrer
greube über meine töllige ^Rehabilitierung 21usbrucf oerlieh,
gelefen hatte, empfanb ich eine tiefe innerliche Beunruhigung,
geh fühlte bentlieh, ich fonnte mir Marianne aus meinem ße=
ben nicht mehr fortbenfen.

Bon Stambul aus feftten mir unfere Beife mit bem
Orientejpreft fort. Mir mollten fo fchnell als möglich an bie
ütioiera fommen.

Bis Bubapeft blieben mir allein. Bon bort ab mürbe es
eine Steife gu britt.

Milica unb ich hatten faft gleichgeitig bie elegante, breit=
fchultrige ©eftalt erblicft, bie, gefolgt oon einem ©epäcfträger,
bie Magenreihe entlangfchritt.

2lls 3acf ßomell uns erfpähte, fam er mit ftrahlenber
SOliene auf uns gu.

„Mift Borgholm, bas nenne ich ein ©tücf! fjom bo pou bo,
fîifter Meinbai?" ©r fchüttelte unfere ffänbe.

Mährenb ber ©epäcfträger bie Koffer in unferem 21bteit
unterbrachte, beobachtete ich Milica unb ßomell mifttrauifch.
3<b mollte an bie Sufälligfeit biefer Begegnung nicht recht
glauben.

3ch hatte für ßomell 00m erften 21ugenblicf an menig 3"=
neigung. 3Ü) gebe gu, ich tat bem jungen Manne Unrecht, ©r
befaft ausgegeichnete Manieren unb mar oon einer entmaffnen=
ben ßiebensmürbigfeit. Mas ich ihm jeboch am meiften übeb
nahm, mar, baft er ebenfalls nach ber 21gur!üfte gu reifen oor=
9ab. Mas fuchte ein reicher junger 21merifaner im Sommer
un ber Bioiera?

®s erfüllte mich mit ©enugtuung, baft Milicas ßaune
euch burch bie 21nmefenheit ihres jungen ßanbsmannes nicht
fiel beffer mürbe. Dbfchon fie fich mit ßometl ftunbenlang
unterhalten fonnte. Meift über Singe, bie mir fremb maren.

©inmal — ich faft fpäter ein, mie lächerlich mein fjanbeln
mar — oertieft ich recht augenfällig bas 21bteil. 3th blieb
brauften auf bem Korribor, eine 3tgarette nach ber anbern
Wuchenb, bis ich oor Mübigfeit faum noch ftehen fonnte.

©erabe als ich innerlich miberftrebenb bas 21bteil erneut
uuffuchen mollte, fam Milica. 21nfcheinenb erriet fie, mas in mir
"or-gtng, benn ungeachtet ßomells, ftrich fie mit ihrer #anb
einmal leife über meinen Kopf. Siefe garte Berührung oer*
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föhnte mich felbft mit ber 21nroefenheit bes jungen 2tmerifaners.
Sroftbem atmete ich erleichtert auf, als mir nach langer

Sahrt unfer 3iel enblicft erreicht hatten. Beim 21bfchieb oon
unferem Begleiter fiel es mir auf, baft ßomell mit feinem Morte
ein Mieberfehen ermähnte. Ohne Bebauern bachte ich, ben

jungen Mann bas leftte Mal gefefjen gu haben.
Mir maren in Bigga in ben frühen Morgenftunben ange=

langt. Mein erfter Meg führte in bas fiotel auf ber Bromenabe
bes 21ngtais, bas ich mit Bolton bemofmt hatte.

gaft gmei Monate maren feit jenem Morgen oergangen,
an bem ich bas fgotel heimlich oerlaffen hatte, um auf bas
ffauptpoftamt gu gehen. 3ch fanb einen mir fremben Bortier,
ber gunächft über meine gurücfgelaffenen Sachen feinen Be=

fcheib muftte. ©rft als ich ben Barnen Bolton ermähnte, entfann
fich ber Mann, ©r bat mich einen 21ugenbli<f gu gebulben unb
oerfchmanb im Büro.

©s oergingen mehrere Minuten, ehe ber Bortier mieber=
fam. ©in unangenehmes ©efühl hatte fich meiner bemächtigt.
Mie, menn Bolton ingmifeften oerhaftet morben mar?

Sie Boligei mürbe mich bann gmeifellos oernehmen. 3<h

mar both gemeinfam mit Bolton in bas fgotel gefommen. Man
mürbe mir erft nach langroierigen ©rfunbigungen glauben, baft
ich oon ber mahren Bcrfönlichfeit bes Berbrecfters feine 21bnung
gehabt hatte.

Man barf nicht ftaunen, baft ich oor erneuten 21useinanber=
feftungen mit ben Behörben eine Scheu empfanb. Menn man,
mie ich, unter bem Berbacht, einen Morb begangen gu haben,
mochenlang in llnterfuchungshaft gefeffen hat, ift biefe Scheu
nur allgu oerftänblich.

Soch mieber einmal fam alles anbers als ermartet.
„5err Bolton hat 3hre Simmerrecfmung beglichen unb

3br ©epäcf gu fich genommen", erflärte mir ber #otelportier.
Sie 21usfunft erfüllte mich mit einiger ©rleichterung, ob=

fchon ich befürchten muftte, baft meine beiben Koffer unb ihr
3nhalt für mich oerloren maren.

Bur um etmas gu fagen, erfunbigte ich mich: „3ft 3bnen
befannt, mobin fferr Bolton gereift ift?"

Keinen 21ugenbticf ermattete ich eine anbere 21ntmort, als
baft Bolton mit unbefanntem 3iele abgereift fei.

„fferr Bolton ift noch nicht abgereift", fagte ber Bortier
gleichgültig.

3<b bachte fchlecht gu hören. „Mie, fferr Bolton befinbet
fich noch hier im ffotet?" rief ich.

Ser Bortier fab mich ein menig überrafebt an unb, nach
einem Blicf auf bie Schlüffelfächer, fagte er: „fjerr Bolton ift
gu Saufe. 3immer Br. 423. Menn Sie ihn gu fprechen mün=
fchen, fann ich <3ie melben."

Sas mar bas 2111erleftte, mas ich gu hören ermartete.
Slber Bolton befanb fich nicht in feinem 3immer. ©r hatte

fogar — mie bas unberührte Bett bemies — bie leftte Bacht
nicht im ffotel terbracht. Marum er ben 3immerfchlüffel mit
ber groften ffolgfugel nicht abgegeben hatte, mar für bie ffoteß
angeftellten ein Bätfei.

©in Bätfei, bas bereits im ßaufe bes Sages gelüftet mürbe.
Botton hatte gmeifellos ben ©inbruef ermeefen molten, bie Bacht
im ffotel oerbracht gu haben.

Sie abenbs erfcheinenben Blätter brachten bie Kunbe oon
ber Berbaftung eines amerifanifchen Seteîtios: namens Bolton.
Siefer mar bei einem ©inbruch in bas 3tmmer eines Sotels
in Monaco ertappt morben. Ser ffausbiener hatte ihn über
einen Ballon in bas 3immer einfteigen fehen unb fchnell bie
Boligei alarmiert. 211s Bolton itch ermifeftt fab, 3t>g er fofort
feinen Beooloer. ©lücflichermeife oerfagte bie Maffe.

Sas 21ufregenbfte mar für mich bie Berfon, bei ber Bolton
ben ©inbruch oerfucht hatte, „©ine reiche 21merifanerin" —
21meri(anerinnen maren an ber Bioiera anfeheinenb immer
reich — „Mrs. Begri mar bas auserfebene Opfer", hieft es.

3mei Stunben fpäter befanben fich Milica unb ich im
befagten Sotel bes Stäbtchens Monaco. 3Ü> hätte Milicas
Mutter fchroerlich miebererfannt. Sie fah alt unb aufterorbentlich
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27. Kapitel.
Drei Tage später bestiegen Milica und ich einen Dampfer.
Obschon sie es mir nie gestand, ich wußte, daß sie mich

auch nach meiner Freilassung für Lawrences Mörder gehalten
hatte. Erst die Verhaftung der Stewardeß und ihr Geständnis
befreiten Milica von dem furchtbaren Alpdruck.

Später sagte ich mir, daß Milica, so lange sie mich für den

Schuldigen gehalten hatte, dauernd darunter gelitten haben
mußte, die Ursache dieser Tat gewesen zu sein.

Die Fahrt auf dem türkischen Dampfer, der uns nach

Stambul bringen sollte, war für uns beide wenig erfreulich.
Wir litten insgeheim darunter, daß jeder den anderen ver-
dächtigt hatte. Außerdem hatte ich aber ein Schuldbewußtsein
gegenüber Marianne: hier fuhr ich mit einem schönen Mädchen,
in das ich noch vor kurzem bis über beide Ohren verliebt ge-
wesen war und sie, der ich meine Befreiung aus dem Gefängnis
verdankte, hatte die Reise nach Europa allein machen müssen.
Dieses neue stärkere Gefühl, das mich seit den Tagen von
Beirut mit Marianne verband, machte mich Milica gegenüber
unsicher. Und auch sie war nicht mehr so, wie sie auf der Jacht
sich mir gezeigt hatte. Die Stunden des Beisammenseins hatten
oft etwas Quälendes für uns beide.

Am Tage unserer Ankunft in Stambul erhielt ich ein
Telegramm. Es kam von Marianne. Ich hatte ihr vor meiner
Abreise aus Beirut in einer Depesche das inzwischen Geschehene
kurz mitgeteilt.

Als ich die innigen Worte, mit denen Marianne ihrer
Freude über meine völlige Rehabilitierung Ausdruck verlieh,
gelesen hatte, empfand ich eine tiefe innerliche Beunruhigung.
Ich fühlte deutlich, ich konnte mir Marianne aus meinem Le-
ben nicht mehr fortdenken.

Von Stambul aus setzten wir unsere Reise mit dem
Orientexpreß fort. Wir wollten so schnell als möglich an die
Riviera kommen.

Bis Budapest blieben wir allein. Von dort ab wurde es
eine Reise zu dritt.

Milica und ich hatten fast gleichzeitig die elegante, breit-
schillings Gestalt erblickt, die, gefolgt von einem Gepäckträger,
die Wagenreihe entlangschritt.

Als Jack Lowell uns erspähte, kam er mit strahlender
Miene auf uns zu.

„Miß Borgholm, das nenne ich ein Glück! How do you do,
Mister Weindal?" Er schüttelte unsere Hände.

Während der Gepäckträger die Koffer in unserem Abteil
unterbrachte, beobachtete ich Milica und Lowell mißtrauisch.
Ich wollte an die Zufälligkeit dieser Begegnung nicht recht
glauben.

Ich hatte für Lowell vom ersten Augenblick an wenig Zu-
Neigung. Ich gebe zu, ich tat dem jungen Manne Unrecht. Er
besaß ausgezeichnete Manieren und war von einer entwaffnen-
den Liebenswürdigkeit. Was ich ihm jedoch am meisten übel-
nahm, war, daß er ebenfalls nach der Azurküste zu reisen vor-
gab. Was suchte ein reicher junger Amerikaner im Sommer
an der Riviera?

Es erfüllte mich mit Genugtuung, daß Milicas Laune
auch durch die Anwesenheit ihres jungen Landsmannes nicht
viel besser wurde. Obschon sie sich mit Lowell stundenlang
unterhalten konnte. Meist über Dinge, die mir fremd waren.

Einmal — ich sah später ein, wie lächerlich mein Handeln
war — verließ ich recht augenfällig das Abteil. Ich blieb
draußen auf dem Korridor, eine Zigarette nach der andern
rauchend, bis ich vor Müdigkeit kaum noch stehen konnte.

Gerade als ich innerlich widerstrebend das Abteil erneut
aufsuchen wollte, kam Milica. Anscheinend erriet sie, was in mir
vorging, denn ungeachtet Lowells, strich sie mit ihrer Hand
emmal leise über meinen Kopf. Diese zarte Berührung ver-
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söhnte mich selbst mit der Anwesenheit des jungen Amerikaners.
Trotzdem atmete ich erleichtert auf, als wir nach langer

Fahrt unser Ziel endlich erreicht hatten. Beim Abschied von
unserem Begleiter fiel es mir auf, daß Lowell mit keinem Worte
ein Wiedersehen erwähnte. Ohne Bedauern dachte ich, den

jungen Mann das letzte Mal gesehen zu haben.
Wir waren in Nizza in den frühen Morgenstunden ange-

langt. Mein erster Weg führte in das Hotel auf der Promenade
des Anglais, das ich mit Bolton bewohnt hatte.

Fast zwei Monate waren seit jenem Morgen vergangen,
an dem ich das Hotel heimlich verlassen hatte, um auf das
Hauptpostamt zu gehen. Ich fand einen mir fremden Portier,
der zunächst über meine zurückgelassenen Sachen keinen Be-
scheid wußte. Erst als ich den Namen Bolton erwähnte, entsann
sich der Mann. Er bat mich einen Augenblick zu gedulden und
verschwand im Büro.

Es vergingen mehrere Minuten, ehe der Portier wieder-
kam. Ein unangenehmes Gefühl hatte sich meiner bemächtigt.
Wie, wenn Bolton inzwischen verhaftet worden war?

Die Polizei würde mich dann zweifellos vernehmen. Ich
war doch gemeinsam mit Bolton in das Hotel gekommen. Man
würde mir erst nach langwierigen Erkundigungen glauben, daß
ich von der wahren Persönlichkeit des Verbrechers keine Ahnung
gehabt hatte.

Man darf nicht staunen, daß ich vor erneuten Auseinander-
setzungen mit den Behörden eine Scheu empfand. Wenn man,
wie ich, unter dem Verdacht, einen Mord begangen zu haben,
wochenlang in Untersuchungshast gesessen hat, ist diese Scheu
nur allzu verständlich.

Doch wieder einmal kam alles anders als erwartet.
„Herr Bolton hat Ihre Zimmerrechnung beglichen und

Ihr Gepäck zu sich genommen", erklärte mir der Hotelportier.
Die Auskunst erfüllte mich mit einiger Erleichterung, ob-

schon ich befürchten mußte, daß meine beiden Koffer und ihr
Inhalt für mich verloren waren.

Nur um etwas zu sagen, erkundigte ich mich: „Ist Ihnen
bekannt, wohin Herr Boston gereist ist?"

Keinen Augenblick erwartete ich eine andere Antwort, als
daß Bolton mit unbekanntem Ziele abgereist sei.

„Herr Bolton ist noch nicht abgereist", sagte der Portier
gleichgültig.

Ich dachte schlecht zu hören. „Wie, Herr Bolton befindet
sich noch hier im Hotel?" rief ich.

Der Portier sah mich ein wenig überrascht an und, nach
einem Blick auf die Schlüsselfächer, sagte er: „Herr Bolton ist

zu Hause. Zimmer Nr. 423. Wenn Sie ihn zu sprechen wün-
schen, kann ich Sie melden."

Das war das Allerletzte, was ich zu hören erwartete.
Aber Bolton befand sich nicht in seinem Zimmer. Er hatte

sogar — wie das unberührte Bett bewies — die letzte Nacht
nicht im Hotel verbracht. Warum er den Zimmerschlüssel mit
der großen Holzkugel nicht abgegeben hatte, war für die Hotel-
angestellten ein Rätsel.

Ein Rätsel, das bereits im Laufe des Tages gelüftet wurde.
Bolton hatte zweifellos den Eindruck erwecken wollen, die Nacht
im Hotel verbracht zu haben.

Die abends erscheinenden Blätter brachten die Kunde von
der Verhaftung eines amerikanischen Detektivs: namens Bolton.
Dieser war bei einem Einbruch in das Zimmer eines Hotels
in Monaco ertappt worden. Der Hausdiener hatte ihn über
einen Balkon in das Zimmer einsteigen sehen und schnell die
Polizei alarmiert. Als Bolton sich erwischt sah, zog er sofort
seinen Revolver. Glücklicherweise versagte die Waffe.

Das Aufregendste war für mich die Person, bei der Bolton
den Einbruch versucht hatte. „Eine reiche Amerikanerin" —
Amerikanerinnen waren an der Riviera anscheinend immer
reich — „Mrs. Negri war das ausersehene Opfer", hieß es.

Zwei Stunden später befanden sich Milica und ich im
besagten Hotel des Städtchens Monaco. Ich hätte Milicas
Mutter schwerlich wiedererkannt. Sie sah alt und außerordentlich
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Ieibertb aus. SBielleidjt batte fie auch ber Schred ber Einbruchs*
nacht fehr mitgenommen. flutter urtb Bochter fanfen fid) in
bie Slrme.

3d) motlte mich 3urüd3iehen, bad) SJtilica bieg mid) bleiben.
Sie [teilte mid) SJtrs. Stegri cor.

SBas mir jeßt erfuhren, aeigte, baß SJtiticas SCRutter rühriger
geroefen mar, als SJtilica angenommen hatte.

©leid) nad) ihrer Slnfurift hatte fid) grau Stegri an ein
Sti33aer Slusfunftsbüro gemanbt. Ohne ben mahren ©runb
ansugeben, beauftragte fie bas Unternehmen, Stamen unb
Stbreffen fämtlicher im gürftentum SJtonaco lebenber Schiffs*
offigiere 3U ertunben,

SBar es, baß bas Slusfunftsbüro bie „reiche" Slmerifanerin
fcßröpfen mollte, ober beftanben bie Scßmterigfeiten in bem
Stichtbefteßen einer potiseilicßen SJtelbepflicßt — grau Stegri
erhielt nur langfam unb fehr fpärlicß bie geroiinfchten 2Ibreffen.
Setbftoerftänblich begab fid) SJtiticas SJtutter fofort 3U ben non
ber Stusfunftei nachgemiefenen Berfonen. Keine con ihnen hatte
oon einem Slmerifaner — es lag nahe, baff ber ©efuchte
SBilliams unter einem anberen Stamen tannte — einen Koffer
3ur Slufberoahrung erhalten. SJtrs. Stegri fefete troßbem ihre
Stachforfcßungen unermüblid) fort.

SBie es [ßolton gelungen mar, bie 3öer.tität non grau
Stegri 3U erforfcßen, blieb fein ©eheimnis. Sebenfalls hatte er
non ihr bie Verausgabe ber 3'UmeIen nerlangt unb fie fogar
mit bem Bobe bebroht. Bas ©rfcheinen ber SSolisei hatte biefer
fchredlictien S3ene ein ©nbe bereitet.

SBir erfuhren fpäter, ban ber oerhaftete Verbrecher fid) auf
bie bemährte SJtethobe nerlegte, auf bie ihm gefteltten gragen
feine Slusfunft su geben. Baß [Boitons Rapiere gefälfdit maren,
ergab fid) fchnell. Bie amerifanifchen [Behörden 3eigten aber
3unäd)ft nur mäßiges 3ntereffe für ben Verhafteten.

Stach einem mißglüdten Slusbruchsoerfud) fam Volton nor
ein fransöfifches ©ericßt. ©r mürbe 3U einer ©efängnisftrafe
nerurteüt. ©he er fie nod) oerbüßt hatte, fam bas 21usliefe=
rungsgefud). Ben Veamten ber SBafhingtoner Beteftinsentrale
mar es gelungen, Vottons Veteitigung an einem Ueberfatt auf
einen ©elbtransport nad)3umeifen. Stach Verbüßung ber Strafe
mürbe Votton non 3toei SDtitgliebern ber Beteftinsentrale nach
ben bereinigten Staaten gebracht, ©r entging nur fnapp bem
eleftrifcßen Stuhl.

Bies alles erfuhr ich natürlich erft nie! fpäter.
SDtilica brängte ihre SJtutter, beren ©efunbheitssuftanb 31t

ernften Veforgniffen Stntaß gab, ein Sanatorium aufsufucßen.
SBir fanben für fie in Slntibes ein ftiües unb nicht su teures
©rholungsheim, in bas grau Stegri bereits am nächften Bage
überfiebelte.

Stun mar es meine Stufgabe, bie Stachforfchungen nach bem

mpfteriöfen Vüter bes Schafees fortgufeßen.
3d) tat es mehr um ber beiben grauen miüen. Benn

mein ©taube an bas Sluffinben ber 3umeten mar längft ge=

fchmunben.
SOtilica unb ich faßen uns in ben nächften Bogen nur menig.

Sie hatte, um in ber Stäbe ber SOtutter 3U fein, in SIntibes
Quartier besogen. 3d) fetbft motmte irr bem fleinen Votet in
SJtonaco, bas bereits grau Stegri als Unierfunft gedient hatte.

2In einem Sonnabenb nachmittag mar ich nach SIntibes
hinübergefahren. 3d) traf SJtilica nicht an. SBährenb ich noch

überlegte, ob ich grau Stegri einen 58efucf) abftatten foüte —
ich befanb mich in ber Vatte non SJtiticas Votet — erblicfte
ich SJtilica in ^Begleitung eines jungen Verrn. ©s mar 3acf
Somett.

3d) meiß nicht, roarum ich es tat, bod) ich 3og mid), ehe
bie beiben mich noch erblidt hatten, in ben ßefefaat surücf. Stts
id) etmas fpäter in bie Vatle fam, faß SJtilica allein an einem
Bifdxhen.

SJtein unerroarteter Vefudj erfüllte fie mit greube. SBir
»erbrachten ben Slbend gemeinfam. ©s mürbe ein reisenber
2Ibenb. SIber ich martete nergebens, baß SJtilica ben Vefucß
bes jungen ßomett ermähnte.
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28. Kapitel.
Stach 3ehn Bagen gelangte ich 3U ber llebergeugung, bah

nicht bie geringfte Voffnung beftanb, bie gefuchten 3umeten
3U finben. Smeifettos hatte SBilliams nicht bie SBahrtjeit ge=

fagt, als er behauptet hatte, bie 3umelen einem Schiffsoffigier
3ur Slufbemahrung übergeben su haben. Ober aber, biefer Sötann

befanb fid) nicht in SJtonaco!
3d) fab meine näcßfte 3ufunft nicht gerabe in rofigen

garben. SJteine SSarfchaft ging bereits sur Steige, unb meber

SJtilica, noch ihre SJtutter oerfügten über nennensroerte ©etb=

betrüge. Vistjer hatte ich ben beiben grauen oerfchmiegen, bah

für bie Sluffinbung ber 3umelen bes SJtaharabfchas fo gut toie

gar feine Voffnung mehr beftanb.
Stun mar es geit, SJtutter unb Bochter reinen SBein ein=

3uf<henfen. 3d) fonnte nicht länger an ber Stiniera bleiben,
fonbern mußte oerfuchen, meinen Veruf mieber aufsunehmen.

3d) fuhr nad) SIntibes. Schon am [Bahnhof rief ich SJtilica

an. Ba fie nicht 3U Vaufe tnar, begab ich mich gleich 3U grau
Stegri, in ber Voffnung, SJtilica bei ihrer SJtutter ansutreffen.

SJtrs. Stegri fam mir entgegen; es ging ihr fcßon bebeutenb

beffer. Sie forberte mich auf, Vtaß 311 nehmen. SJtilica müffe
jeden Stugenbtid fommen, fagte fie.

SBir oerbrachten eine Viertetftunbe mit belangtofer Unten
haltung. Vtößtich fragte grau Stegri:

„fjerr SBeinbat, fagen Sie mir ehrlich: glauben Sie noch

baratt, baß bie 3umelen fid) in SJtonaco befinben?"
„Stein, SJtrs. Stegri, ich glaube es nicht. 3d) bin gefommen,

um 3hnen unb SJtilica bies 3U fagen. 3d) habe im ganjen
gürftentum herumgeforfcht unb jeben ehemaligen Seemann
gefprochen. SBilliams — "

©s mar bas erfte SJtal, baß id) SBilliams' Stamen nor grau
Stegri ausfprad). SJtilica unb ich hatten bas ftillfchmeigenbe
SIbfommen getroffen, grau Stegri gegenüber niemals non
SBilliams 3U fprechen.

Sie ©rmäfmung bes SJtannes fdjien aber bie grau meniger
3U erfchüttern, als id) befürchtet hatte.

„3d) glaube nicht, baß SBilliams mich belogen hat", en

miberte fie ruhig. ,,©r hatte fogar in einem feiner leßten [Briefe

eine nerftedte SInfpielung auf ben SJtann gemacht, bem er ben

Koffer mit ben 3umelen übergeben hatte .1"

Sie fchritt 3U bem Schranf unb holte eine Kaffette heroor,
bie fie mit einem fleinen Schlüffel auffchloß. [Briefe famen gum

SBorfchein. ©s berührte mich fonberbar, baß grau Stegri bie

[Briefe bes Boten mie eine Steliguie aufbemabrte. gür fie tnar

SBilliams fein SBerbrecßer. SBährenb fie in ben [Briefen blätterte,
faß ich beifeite.

„Vier ift bie Stelle", hörte ich grau Stegri fagen, „ich

merbe fie 3hnen überfeßen ."
„Ueberfeßen?"
„3a, SBilliams — er hieß urfprünglid) ©uitelmo — tnar

3taliener. Dbfchon er in ben [Bereinigten Staaten 3ur SBelt fam,

blieb itatienifd) feine SJtutterfpracße."
3d) hörte nur mit halbem Ohr hin. Benn ich hatte burch

bas genfter SJtilica erblicht unb in ihrer [Begleitung — 3acf

Cornell. Sie oerabfcbiebeten fich gerabe. Somells leudjtenber
SSIicf hing unnermanbt an SJtilica. ©s fehlen, als fönne er fich

non ihrem SInblicf gar nicht trennen.
„So, fo, 3taliener mar er ." ermiberte ich gan3 mechm

nifd). SJtein ©ehirn hatte bas ©ehörte aufgenommen, aber nicht

erfaßt.
„3hre Bochter fommt", fagte ich 3U grau Stegri.
Sie begann bie [Briefe fchnell fortsuräumen. Steroös er=

flärte fie: „3n bem [Brief fteßt, baß ber Koffer bei jenem

Seemann gut aufbemahrt fei .!" grau Stegri legte bie

Kaffette in ben Scßranf surüd.
SIIs SJtilica mich erblidte, fchien fie ein menig überrafcht.

Ober mar fie nerlegen?
Stach ber [Begrüßung fagte fie: „3d) bin foeben 3ad ßotnell

begegnet er läßt Bich grüßen ."
Schluß folgt.
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leidend aus. Vielleicht hatte sie auch der Schreck der Einbruchs-
nacht sehr mitgenommen. Mutter und Tochter sanken sich in
die Arme.

Ich wollte mich zurückziehen, doch Milica hieß mich bleiben.
Sie stellte mich Mrs. Negri vor.

Was wir jetzt erfuhren, zeigte, daß Milicas Mutter rühriger
gewesen war, als Milica angenommen hatte.

Gleich nach ihrer Ankunft hatte sich Frau Negri an ein
Nizzaer Auskunftsbüro gewandt. Ohne den wahren Grund
anzugeben, beauftragte sie das Unternehmen, Namen und
Adressen sämtlicher im Fürstentum Monaco lebender Schiffs-
offiziere zu erkunden.

War es, daß das Auskunftsbüro die „reiche" Amerikanerin
schröpfen wollte, oder bestanden die Schwierigkeiten in dem
Nichtbestehen einer polizeilichen Meldepflicht — Frau Negri
erhielt nur langsam und sehr spärlich die gewünschten Adressen.
Selbstverständlich begab sich Milicas Mutter sofort zu den von
der Auskunftei nachgewiesenen Personen. Keine von ihnen hatte
von einem Amerikaner — es lag nahe, daß der Gesuchte
Williams unter einem anderen Namen kannte ^ einen Koffer
zur Aufbewahrung erhalten. Mrs. Negri setzte trotzdem ihre
Nachforschungen unermüdlich fort.

Wie es Volton gelungen war, die Identität von Frau
Negri zu erforschen, blieb sein Geheimnis. Jedenfalls hatte er
von ihr die Herausgabe der Juwelen verlangt und sie sogar
mit dem Tode bedroht. Das Erscheinen der Polizei hatte dieser
schrecklichen Szene ein Ende bereitet.

Wir erfuhren später, daß der verhaftete Verbrecher sich auf
die bewährte Methode verlegte, auf die ihm gestellten Fragen
keine Auskunft zu geben. Daß Boltons Papiers gefälscht waren,
ergab sich schnell. Die amerikanischen Behörden zeigten aber
zunächst nur mäßiges Interesse für den Verhafteten.

Nach einem mißglückten Ausbruchsversuch kam Bolton vor
ein französisches Gericht. Er wurde zu einer Gefängnisstrafe
verurteilt. Ehe er sie noch verbüßt hatte, kam das Ausliefe-
rungsgesuch. Den Beamten der Washingtoner Detektivzentrale
war es gelungen, Boltons Beteiligung an einem Ueberfall auf
einen Geldtransport nachzuweisen. Nach Verbüßung der Strafe
wurde Bolton von zwei Mitgliedern der Detektivzentrale nach
den Vereinigten Staaten gebracht. Er entging nur knapp dem
elektrischen Stuhl.

Dies alles erfuhr ich natürlich erst viel später.

Milica drängte ihre Mutter, deren Gesundheitszustand zu
ernsten Besorgnissen Anlaß gab, ein Sanatorium aufzusuchen.
Wir fanden für sie in Antibes ein stilles und nicht zu teures
Erholungsheim, in das Frau Negri bereits am nächsten Tage
übersiedelte.

Nun war es meine Aufgabe, die Nachforschungen nach dem
mysteriösen Hüter des Schatzes fortzusetzen.

Ich tat es mehr um der beiden Frauen willen. Denn
mein Glaube an das Auffinden der Juwelen war längst ge-
schwunden.

Milica und ich sahen uns in den nächsten Tagen nur wenig.
Sie hatte, um in der Nähe der Mutter zu sein, in Antibes
Quartier bezogen. Ich selbst wohnte in dem kleinen Hotel in
Monaco, das bereits Frau Negri als Unterkunft gedient hatte.

An einem Sonnabend nachmittag war ich nach Antibes
hinübergefahren. Ich traf Milica nicht an. Während ich noch

überlegte, ob ich Frau Negri einen Besuch abstatten sollte —
ich befand mich in der Halle von Milicas Hotel — erblickte
ich Milica in Begleitung eines jungen Herrn. Es war Jack
Lowell.

Ich weiß nicht, warum ich es tat, doch ich zog mich, ehe
die beiden mich noch erblickt hatten, in den Lesesaal zurück. Als
ich etwas später in die Halle kam, saß Milica allein an einem
Tischchen.

Mein unerwarteter Besuch erfüllte sie mit Freude. Wir
verbrachten den Abend gemeinsam. Es wurde ein reizender
Abend. Aber ich wartete vergebens, daß Milica den Besuch
des jungen Lowell erwähnte.
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28. Kapitel.
Nach zehn Tagen gelangte ich zu der Ueberzeugung, daß

nicht die geringste Hoffnung bestand, die gesuchten Juwelen
zu finden. Zweifellos hatte Williams nicht die Wahrheit ge-

sagt, als er behauptet hatte, die Juwelen einem Schiffsoffizier
zur Aufbewahrung übergeben zu haben. Oder aber, dieser Mann
befand sich nicht in Monaco!

Ich sah meine nächste Zukunft nicht gerade in rosigen
Farben. Meine Barschaft ging bereits zur Neige, und weder

Milica, noch ihre Mutter verfügten über nennenswerte Geld-

betrüge. Bisher hatte ich den beiden Frauen verschwiegen, daß

für die Auffindung der Juwelen des Maharadschas so gut wie

gar keine Hoffnung mehr bestand.
Nun war es Zeit, Mutter und Tochter reinen Wein ein-

zuschenken. Ich konnte nicht länger an der Riviera bleiben,
sondern mußte versuchen, meinen Beruf wieder aufzunehmen.

Ich fuhr nach Antibes. Schon am Bahnhof rief ich Milica
an. Da sie nicht zu Hause war, begab ich mich gleich zu Frau
Negri, in der Hoffnung, Milica bei ihrer Mutter anzutreffen.

Mrs. Negri kam mir entgegen: es ging ihr schon bedeutend

besser. Sie forderte mich auf, Platz zu nehmen. Milica müsse

jeden Augenblick kommen, sagte sie.

Wir verbrachten eine Viertelstunde mit belangloser Unter-
Haltung. Plötzlich fragte Frau Negri:

„Herr Weindal, sagen Sie mir ehrlich: glauben Sie noch

daran, daß die Juwelen sich in Monaco befinden?"
„Nein, Mrs. Negri, ich glaube es nicht. Ich bin gekommen,

um Ihnen und Milica dies zu sagen. Ich habe im ganzen
Fürstentum herumgeforscht und jeden ehemaligen Seemann
gesprochen. Williams — "

Es war das erste Mal, daß ich Williams' Namen vor Frau
Negri aussprach. Milica und ich hatten das stillschweigende
Abkommen getroffen, Frau Negri gegenüber niemals von
Williams zu sprechen.

Die Erwähnung des Mannes schien aber die Frau weniger
zu erschüttern, als ich befürchtet hatte.

„Ich glaube nicht, daß Williams mich belogen hat", er-

widerte sie ruhig. „Er hatte sogar in einem seiner letzten Briefe
eine versteckte Anspielung auf den Mann gemacht, dem er den

Koffer mit den Juwelen übergeben hatte .1"

Sie schritt zu dem Schrank und holte eine Kassette hervor,
die sie mit einem kleinen Schlüssel aufschloß. Briefe kamen zum

Vorschein. Es berührte mich sonderbar, daß Frau Negri die

Briefe des Toten wie eine Reliquie aufbewahrte. Für sie war

Williams kein Verbrecher. Während sie in den Briefen blätterte,
sah ich beiseite.

„Hier ist die Stelle", hörte ich Frau Negri sagen, „ich

werde sie Ihnen übersetzen ."
„Uebersetzen?"
„Ja, Williams — er hieß ursprünglich Guilelmo — war

Italiener. Obschon er in den Vereinigten Staaten zur Welt kam,

blieb italienisch seine Muttersprache."
Ich hörte nur mit halbem Ohr hin. Denn ich hatte durch

das Fenster Milica erblickt und in ihrer Begleitung — Jack

Lowell. Sie verabschiedeten sich gerade. Lowells leuchtender
Blick hing unverwandt an Milica. Es schien, als könne er sich

von ihrem Anblick gar nicht trennen.
„So, so, Italiener war er ." erwiderte ich ganz mecha-

nisch. Mein Gehirn hatte das Gehörte aufgenommen, aber nicht

erfaßt.
„Ihre Tochter kommt", sagte ich zu Frau Negri.
Sie begann die Briefe schnell fortzuräumen. Nervös er-

klärte sie: „In dem Brief steht, daß der Koffer bei jenem

Seemann gut aufbewahrt sei .!" Frau Negri legte die

Kassette in den Schrank zurück.
Als Milica mich erblickte, schien sie ein wenig überrascht.

Oder war sie verlegen?
Nach der Begrüßung sagte sie: „Ich bin soeben Jack Lowell

begegnet er läßt Dich grüßen ."
Schluß folgt.
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